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Von Roland Holzapfel

Kleinhude. Die Sommerpause
des Sonntagskrimis schien
heuer gar nicht enden zu wol-
len, jetzt ist er zurück und sei-
ner Zeit plötzlich voraus. Die
alljährliche deutsche Demenz-
woche läuft von 21. bis 27. Sep-
tember, aber schon acht Tage
zuvorgreift der „Tatort“das im-
mer allgegenwärtigerwerdende
Thema auf. In der Folge „König
in Gelb“ ermittelt Maria Furt-
wängler unterMenschen, deren
Gedächtnis dahinschwindet.
Die von Furtwängler gespiel-

te KommissarinCharlotte Lind-
holm ist für diesen Job deutlich
überqualifiziert. Weil die Poli-
zeistation im norddeutschen
Kaff Kleinhude akut unterbe-
setzt ist, wird die LKA-Beamtin
als Blitzvertretung in die Pro-
vinz geschickt. Eine alte Dame
ist auf dem Gelände einer De-

Der Sonntagskrimi: „Tatort“-Kommissarin Lindholm unterstützt in „König in Gelb“ einen demenzkranken Kollegen

Gemüse im Kopf, Mörder im Visier

menzklinikunglücklichzuTode
gestürzt. Keine Anzeichen von
Fremdeinwirkung, ein Routine-
fall. Zeugen befragen, Protokoll

schreiben, danach dürfen die
zuständigen Landeier das Gan-
ze ad acta legen. Weit gefehlt!
Lindholm hakt den Fall schnell

ab, doch da steht ein LKA-Kol-
lege in ihrem Büro, der sich mit
„Cold Cases“, ungelösten Alt-
fällen, befasst. Matthias Vogel
(Andreas Lust) behauptet steif
und fest, im Kleinhuder De-
menzdorf lebe ein niemals ent-
larvterSerienmörder.DerMann
heiße Gustav König, habe in
den 80er, 90er und frühen
2000er Jahren sieben geistig
oder körperlich beeinträchtigte
Menschen brutal getötet und
die Opfer stets mit einem gel-
ben Stück Stoff dekoriert. Mit
mageren Indizien stößt Vogel
bei den Vorgesetzten auf taube
Ohren, nun setzt er seine letzte
Hoffnung auf die Hilfe der cle-
veren Charlotte. Aber auch sie
lässt ihn abblitzen. Das wiede-
rum lässt er nicht auf sich sit-
zen.
Vogel wird zum kriminalisti-

schen Stalker und bedrängt
Lindholm immer wieder, sogar

an ihrer Wohnungstür. Und er
gesteht, warum er trotz konsta-
tierter Dienstunfähigkeit die
Serienmorde dringend aufklä-
ren muss. Er ist selbst auf dem
Weg in die Demenz, schon bald
wird er sich an die eigenen Er-
mittlungen nicht mehr erin-
nern können.
Das Faszinierende an diesem

„Tatort“ ist, wie er seine ver-
meintlichen Schwächen in
Pluspunkte verwandelt. Einer-
seits ist es nicht sehr glaubwür-
dig, dass sichdie rationaleLind-
holm von einem psychotisch
wirkenden Kollegen immer
mehr vereinnahmen lässt und
sich mit ungeahnter Empathie
in dessen wilde Theorien ver-
beißt. Andererseits beschert
uns Regisseur und Autor Ale-
xander Adolph damit ein Er-
mittler-Duo, das für herrlich
skurrile Momente sorgt. Dass
eine Demenzkrankheit derart

rapide voranschreitet wie bei
demfanatischenSerienmörder-
Jäger, ist ebenfalls schwer vor-
stellbar. Doch wie Andreas Lust
das Abgleiten ins dauerhafte
Vergessen darstellt, einen Poli-
zisten zwischen Stolz, Ehrgeiz,
Verzweiflung und hilflosem
Zorn, dessen Gehirn zu „Gemü-
se“ wird, wie er es selbst nennt,
ist ein schauspielerisches
Glanzstück.
Fast ebenso famos gibt Tho-

mas Thieme den mordverdäch-
tigen Heimbewohner König.
Vermutlichhatteder77-Jährige
noch nie so wenig Filmtext,
doch bei ihm gilt: Blicke und
Mimik sagen mehr als 1000
Worte. Der erste „Tatort“ der
Herbstsaison weckt dank Thie-
me und Lust viel Lust auf mehr
Krimi-Höhepunkte.

„König in Gelb“ am Sonntag, 13.
September, 20.15 Uhr, ARD

Von Michael Scheiner

Regensburg. „Hey man“ be-
grüßt der Regensburger Gitar-
rist Helmut Kagerer den ameri-
kanischen Kollegen Peter Bern-
stein im Gedränge der Tür zum 
Saal im Leeren Beutel. Dieser 
stutzt kurz, schließt den Kolle-
gen dann freudig in die Arme.
„Hey, always on tour“, gibt 
Bernstein zurück und strebt 
nach einem begeistert aufge-
nommenen ersten Set mit 
einem Wink in die Pause.
Da hatte der 59-Jährige, der 

sechs Tage zuvor auf Europa-
tournee Geburtstag feierte, das 
fast ausverkaufte Konzert mit 
dem Stück „Simple As That“ be-
gonnen. Die relaxt swingende 
Komposition aus seinemAlbum 
„What Comes Next“ kann in 
ihrer zurückhaltenden Ruhe 
und spielerischen Eleganz als 
Statement verstanden werden.
Sie war in der ersten Hoch-

phaseder Coronapandemie ent-
standen. In New York City, wo 
die Aufnahme im Herbst statt-
gefunden hatte, herrschte da-
mals eineangespannte Nervosi-
tät und Angst, waren doch 
schon im Frühjahr und Sommer 
2020 viele Todesfälle bekannt 
geworden.

Energie, musikalische Tiefe 
und klangliche Feinheit

Auch das Titelstück, mit dem 
Bernsteins Quartett nach län-
gerer Pause die zweite Hälfte 
seines Jazzclubkonzertes star-
tet, unterstreicht in seiner Un-
aufgeregtheit denWunsch nach 
Besonnenheit. Tempo nimmt 
die Band in „Harbor No Illusi-
ons“ auf, „Mach dir keine Illu-
sionen“ auf deutsch, dem letz-
ten Stück des Abends aus dieser 
Phase von Bernsteins komposi-
torischem Schaffen, mit dem er 
auf die Zeitumstände reagierte. 
Versöhnlich, ja geradezu hei-ter 
klingt der einst als lüstern 

verschriene Cole-Porter-Klas-
siker „Love for Sale“. Mit einem

Swingender Post-Bop, griffige Eleganz
Gitarrist Peter Bernstein wird mit seinem Quartett beim Jazzclub Regensburg ausgiebig gefeiert

raffinierten Solo gibt der hörbar 
in der Tradition New Orleans 
verankerte Pianist Sullivan 
Fortner diesem feinen Standard 
einen besonderen Schliff.
Es ist, wieeineBesucherinam 

Ende beimRausgehen mit glän-
zenden Augen sagt, „ein Kon-
zert der Sonderklasse“. Bern-
stein, der mit Brad Mehldau die 
Schulbank drückte und auch 
schon aufgenommen hat, zählt 
zu den wichtigsten und stilsi-
chersten Gitarristen des Post-
Bop-Umfelds. Mit dem eine Ge-
neration jüngeren Pianisten, 
Fortner spielte vergangenes 
Jahr an gleicher Stelle ein umju-

beltes Konzert mit seinem Trio, 
verbindet ihn eine starke Che-
mie. Jeder der beiden steuert an 
Energie, musikalischer Tiefe 
und klanglicher Feinheit das 
bei, damit das Zusammenspiel 
funktioniert.
Das Hauptaugenmerk liegt 

dabei auf Bernstein, dermit sei-
nen präzisen, melodisch fein 
ausbalancierten Soli ein un-
trügliches Gespür für die im 
Blues verankerte Tradition und 
die Substanz eines Songs entwi-
ckelt.
Ähnlich wie beimRegensbur-

ger Helmut Nieberle, der zu 
Lebzeiten sicher jeden Ton be-

geistert aufgesaugt hätte, ver-
binden sich in seinem Spiel Un-
derstatement und Schlichtheit 
zu einprägsamer Melodiösität. 
Bei Fortner klingt dagegen im-
mer wieder die packende Emo-
tionalität des Südstaates und 
ein lustvoller Humor durch.

Am Ende gibt es Hochrufe 
und stürmischen Beifall

Eigenständig in der gepflegten 
Begleitung, wie in einigen solis-
tischen Beiträgen, die beiden 
Mitspieler Doug Weiss am Bass 
undSchlagzeugerKushAbadey. 
Vor allem letzterer sorgte im-

mer wieder mit unerwarteten 
Brakes und knalligen Akzenten 
dafür, dass sich die Zuhörenden 
nicht zu behaglich im Sog grif-
figer Eleganz einrichteten. 
Sparsam legen sie ein swingen-
des, harmonisches Fundament 
und reagieren traumhaft sicher 
und feinfühlig auf jede Wen-
dung der Solisten.
Mit einem heiter-tänzeri-

schenAbschluss zeigt das Quar-
tett eine andere, leicht latinbe-
tonte Seite und legt mit einer 
wunderbaren Ballade von Duke 
Ellington als Zugabe noch ein-
mal nach.Hochrufe und stürmi-
scher Beifall sind wohlverdient.

Starke deutsche Präsenz
beim Filmfest Toronto
Toronto. Beim Filmfestival in
Toronto steht im Eröffnungs-
film eine Frau im Mittelpunkt,
die den Kampf für die Rechte
von Menschen mit Behinde-
rung entscheidend geprägt hat.
Mit der Premiere von „Being
Heumann“ über die US-Behin-
dertenrechtsaktivistin Judy
Heumann begann am Donners-
tag das 51. Toronto Internatio-
nal Film Festival (TIFF). Es gilt
als wichtiges Premieren-Festi-
val weltweit. Bis 20. September
zeigt es 294 internationale Pro-
duktionen und bringt großeNa-
men nach Toronto. Deutsch-
land ist mit 18 Produktionen
und Koproduktionen in Kanada
vertreten. Darunter Sandra
Wollners deutsch-österreichi-
sches Drama „Everytime“; mit
diesem Film gewann sie in
CannesdenPreisderSektionUn
Certain Regard und ist für
Deutschland imRennenumden
Oscar für den „Besten interna-
tionalen Film“. Das Historien-
drama „Krux“ mit Jella Haase
undClemensSchick feierteben-
so Weltpremiere, „Frauenpow-
er“ gibt es mit Filmen von Va-
leska Grisebach und Angela
Schanelec. Mit Spannung er-
wartet wird die Weltpremiere
der ARD-Serie „Breitscheid-
platz 19/12“ (internationaler
Titel „Blindspot Berlin“) von
David Nawrath. dpa

Billy Joel nach Hirn-OP:
„Ich bin okay“
NewYork. Piano-Legende Bil-
ly Joel hat sich einerGehirnope-
ration unterzogen. Dem Sänger
wurde ein Shunt gelegt, wie er
beim Radiosender „SiriusXM“
erzählte. Joel („Piano Man“,
„Vienna“) ist am sogenannten
Normaldruckhydrozephalus
oder Altershirndruck erkrankt,
wie er bereits 2025 bekannt gab.
„Meine Balance war nicht gut,
ich hatte das Gefühl, auf einem
Boot zu sein“, sagte der 77-Jäh-
rige. Der Eingriff habe dieDinge
verbessert: „Mein Gedächtnis
wurde besser, meine Balance
wurde ein bisschen besser,mei-
ne Funktionsfähigkeit wurde
besser“, sagte Joel. „Mein Job,
bei dem ich Rock-and-Roll-Mu-
sik sehr laut spiele, gibt mir so
etwas wie eine Gehirnerschüt-
terung jedes Mal, wenn ich ein
Konzert spiele.“ Die Ärzte hät-
ten ihm nahegelegt, sich nicht
zu viel Stress auszusetzen. dpa

KULTUR IN KÜRZE

Von Bernd Schweinar

MonheimamRhein. DollyPar-
ton starb mit 80 unlängst eher
leise. Ihre Freundin und Count-
ry-Ikone Emmylou Harris (79)
wählte einen anderenWeg, sich
von ihren Fans zu verabschie-
den. Seit Wochen tourt sie auf
ihrer „Farewell“-Tournee um
die Welt. In den vergangenen
Tagen war sie in Europa unter-
wegs.Das finaleKonzert fand in
Deutschland statt – zur ausver-
kauften Eröffnung der Kultur-
raffinerie in Monheim am
Rhein.
Seit sie Anfang der 70er Jahre

von Countryrockpionier Gram
Parsons (Ex-Byrds) entdeckt
wurde, hat sie neben ihrer be-
eindruckenden Solokarriere in

Emmylou Harris verabschiedet sich von Deutschland
fünf Dekaden auch als Duett-
und Harmony-Sängerin ganze
Alben von Bob Dylan („Desire“)
bis Neil Young („Comes a
Time“) geprägt. Ihre Zusam-
menarbeit mit Mark Knopfer
(„Dire Straits“) und U2-Produ-
zent Daniel Lanois schrieb Mu-
sikgeschichte. Letzterer zeich-
nete für das Album „Wrecking
Ball“ verantwortlich, das als
„bahnbrechend“ in die Gram-
my-Ruhmeshalle aufgenom-
men wurde.
Die Konzerte der Abschieds-

tournee haben den durchaus
positiven Charakter eines inni-
gen Leichenschmauses. So und
nicht anders möchte man seine
Freunde zum Lebensende alle
nochmals um sich scharen und
mit ihnen all die tollen Jahre

feiern. Ihre Lebensbilanz einer
Weltkarriere summiert sich live
in 25 Klassikern. Sie ehrt Gram
Parsons mit „Boulder to Bir-
mingham“, Johnny Cash mit
„Help Him Jesus“, Townes Van-
Zandt mit „Pancho & Lefty“,
Merle Haggardmit „Kern River“
und final Dolly Parton mit
„When We’re Gone, Long Go-
ne“. Dass Willie Nelson mit 93
noch lebtquittiert siemit einem
liebevollen Witz und „Hello
Stranger“. Alles Brillanten!
Dass sie manche stimmliche

Höhen biologisch bedingt nicht
mehr erklimmenkann–verges-
sen. Sie gleicht das mit Charme
und Emotionen aus. Zumal die
Konzerte von Skandinavien bis
in die Schweiz sie auch gesund-
heitlich angegriffen haben.

Aber sie steht dieses letzteKon-
zert durch, als gäbe es nichts
Wichtigeres mehr im Leben für
ihre Fans. Und US-Countrystar
Jim Lauderdale, der den Abend
solo eröffnet hatte, bedankt
sich mit Handkuss, stellvertre-
tend für Millionen von Fans
weltweit.
Unterwegs ist sie mit den

„Red Dirt Boys“, einer fulmi-
nanten Garde alter Nashville-
Cracks um Phil Madeira (u.a.
BruceHornsby,NittyGrittyDirt
Band) und Eamon McLoughlin,
einem Staff-Fiddler der Grand
Ol’ Opry. Da bekommen auch
Songs wie „Red Dirty Girl“ oder
„Goin’ Back to Harlan“ einen
bluegrassigen Touch von Sprit-
zigkeit, auchwenn imhohenAl-
ter die Knochen zwicken.

Die Zusammenarbeit mit dem in die Demenz abgleitendenMat-
thias Vogel (Andreas Lust) ist für Charlotte Lindholm (Maria Furt-
wängler) eine Herausforderung. Foto: Frizzi Kurkhaus, NDR

Peter Bernstein, gebürtiger NewYorker, trat im Jazzclub Regensburg auf, im Hintergrund Bassist DougWeiss. Foto: Michael Scheiner

Billy Joel beruhigt seine Fans:
„Macht euch keine Sorgen um
mich. Ich gehe nirgendwohin.
Ich bin immer noch hier.“

Foto: Boris Roessler, dpa

In 25Klassikern summiert sich
beim Abschiedskonzert die Bi-
lanz ihrer Weltkarriere: Emmy-
lou Harris. F.: Bernd Schweinar


